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Gabriele Guerra 
 
 

Europa nach dem Regen. 
 

Sumpf und Moor bei Ernst Jünger  
vor und nach 1945 

 
 

„O das wir unsre Ururahnen waren. 
Ein Klümpchen Schleim in einem 

warmen Moor“. 
Gottfried Benn 

 

Zwischen 1940 und 1942, aus seinem amerikanischen Exil, schuf der 
deutsche Maler Max Ernst, der bereits der Dada-Bewegung angehörte, 
eines seiner berühmtesten Gemälde, das den Titel Europa nach dem 
Regen II trägt: Es zeigt eine Landschaft, die zwischen einer archai-
schen Spur der Zerstörung und einer gerade stattgefundenen Apoka-
lypse oszilliert, in einer Reihe von organischen Vermehrungen, die 
wie eine krebsartige Überfütterung dieser verwüsteten Landschaft 
aussehen. Zwei Figuren ragen aus der Landschaft heraus, eine Frau 
und eine Art vogelköpfiger Krieger, der in dessen Händen eine Art 
zerfleddertes und zerstörtes Kriegsbanner hält. Ein Gefühl von Zer-
störung und unkontrolliertem, sinnlosem neuen Wachstum schwebt 
über der gesamten Komposition – ein Wachstum, das nach einem 
sintflutartigen Regen stattfinden kann. Ob es sich dabei um den in 
der Apokalypse Johannes’ angedrohten Feuerregen oder um einen 
imposanten Wasserregen handelt (der in diesem Sinne an die univer-
selle Sintflut erinnert), ist eine eher müßige Frage: Zentral bleibt dabei 
der Regen, bzw. die Wirkung von Wasser auf den Boden, der hier als 
Aufforderung dienen soll, aus einer originellen Perspektive über einige 
berühmte Passagen aus Ernst Jüngers Tagebüchern aus dem Zweiten 
Weltkrieg und aus dessen Nachkriegsschaffen wieder nachzudenken, 
in denen geophilosophische und geopolitische Anhaltspunkte unmit-
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telbar erkennbar sind: Wenn man nämlich die Rekurrenz der Geotope 
„Sumpf“ und „Moor“ in Jüngers Tagebuchaufzeichnungen während 
des Zweiten Weltkriegs und dann auch in einigen späteren Texten 
untersucht, lässt sich eine gewisse Bedeutungsverschiebung erkennen, 
die bedeutende geophilosophische und politische Implikationen an-
nimmt. Das könnte bedeuten (so die These), dass sich ein Europa 
„nach dem Regen“ in einen giftigen und gefährlichen Sumpf verwan-
delt hat, mit Ausnahme jener Raumteile – der Moorgebiete –, die 
stattdessen einen hohen Index an Produktivität und Positivität auf-
weisen, der in die gnoseologische Sphäre des Archaischen, des Ele-
mentaren, des Ursprünglichen fällt – die wiederum typisch für Jünger 
zwischen der nationalsozialistischen Machtergreifung und der Zeit 
nach dem Zweiten Weltkrieg ist. Wie Norman Kasper in seiner intel-
ligenten und weit angelegten Studie über Jüngers Denken aus einer 
naturwissenschaftlichen Perspektive heraus resümiert: „Parallel zum 
Gestalt-Denken entwickelt sich die kosmozentrische Perspektive der 
1930er- und 1940er-Jahre, die bis in die 1990er-Jahre hinein variiert 
wird. Der Kosmozentrismus ist insofern dem Ursprungsdenken von 
Anfang an inhärent, als es […] gleichfalls ein mythisch-kosmogo- 
nisches Denken ist“.1 

Mythisch-kosmogonisch ist Jüngers Denken, wenn es um dessen 
Umgang mit dem Phöbotop „Moor“ geht2 – der bei ihm aufgrund 
seiner elementaren Wirksamkeit sozusagen zum „Urtop“ wird, mit all 
der Faszination des Ursprünglichen; während der Sumpf als solcher 
bestehen bleibt und sogar sein negatives Potenzial verstärkt, wenn der 
an der Ostfront stationierte Wehrmachtsoffizier die riskante – strate-
gisch und taktisch gesehen – Position des deutschen Heers beobach-
tet, die in den weiten Sumpfgebieten des Ostens feststeckt. 

Von Oktober 1942 bis Februar 1943 befand sich also Jünger, der 
inzwischen wieder in die Wehrmacht eingegliedert und zunächst nach 
Paris versetzt worden war, an der Ostfront und wurde Zeuge der 

                                                           
1  Norman Kasper, Episteme des „Ur“ bei Ernst Jünger. Paläontologie und Vorge-

schichte (de Gruyter, 2021, 388). 
2  Sehr wichtiger Ausgangspunkt für diesen Aufsatz ist der Sammelband Kulturpo-

etik des Moores. Ressource, Phobotop, Reservoir. Hrsg. von Joana van de Löcht, 
Niels Penke (De Gruyter 2023), auf die für die historische, politische und litera-
rische Bedeutung der Biotope Sumpf und Moor hier Bezug genommen wird. 
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Massaker, die die deutschen Besatzer an der Zivilbevölkerung und 
vor allem an den Juden verübten (in einigen Tagebucheinträgen aller-
dings eher elliptisch und zurückhaltend). Man kann sogar von einer 
Strafversetzung ausgehen und zwar aufgrund verschiedener Faktoren, 
nicht ausgenommen die Behandlung des Verhältnisses zur Pariser 
Zivilbevölkerung, insbesondere in Bezug auf die Haltung der Wehr-
macht gegenüber dem Widerstand und den Gefangenen.3 Dies führt 
zu einer Beobachtungshaltung seinerseits, die Jünger bezeichnender-
weise „geistige Lähmung“ nennt: „Meine Versetzung nach Paris ließ 
eine Lücke in diesen Aufzeichnungen entstehen. Vielleicht noch mehr 
sind die Ereignisse in Russland daran schuld, die um die gleiche Zeit 
begannen und wohl nicht nur in mir eine Art von geistiger Lähmung 
hervorriefen“.4 Dieser Eintrag vom 8. Oktober 1941 wird nach einer 
Pause in den Tagebüchern seit Juli wieder aufgenommen, was offen-
sichtlich auch auf eine Art Schock des Autors in Bezug auf den Be-
ginn der „Operation Barbarossa“ zurückzuführen ist, d.h. den An-
griffskrieg gegen die Sowjetunion, dessen „totalen“ Charakter Jünger 
in seiner negativsten Bedeutung gut erahnt hatte.  

In diesem Zusammenhang kann man sagen, dass auch Jünger an 
dem Prozess der semantischen Umdeutung – oder besser gesagt, der 
Erweiterung einer Bedeutungskonstellation, die im politisch-ideolo-
gischen Feld der Konservativen zur Zeit der Weimarer Republik be-
reits tief verwurzelt war – des Sumpfes als politisches und kulturelles 
„Phobotop“ beteiligt ist. Zum Beispiel die folgende Notiz vom 31. 
Dezember 1942, in der der Autor erzählt, dass er den Tag beim 
Kommandeur der sogenannten „Mineralöl-Brigade“ verbracht hat, 
die eine entscheidende Aufgabe innerhalb der Operation Barbarossa 
hat, nämlich die Kontrolle und Verwaltung der eroberten kaukasischen 

                                                           
3  Vgl. Ernst Jünger, Zur Geiselfrage. Schilderung der Fälle und ihrer Auswirkun-

gen. Hrsg. von Sven Olaf Berggötz (Klett-Cotta 2011). 
4  Ernst Jünger, Sämtliche Werke in 22 Bänden (Klett-Cotta, 2018ff.), Bd. 2, 250 

(im Folgenden mit dem Kürzel SW gefolgt von der Band- und Seitennummer zi-
tiert). Die deutschen Herausgeber der kritischen Ausgabe der Strahlungen Kiesel 
und van den Löcht weisen darauf hin, dass das Adjektiv „geistig“ in diesem Pas-
sus erst später hinzugefügt wurde und zwar in einer Passage, die ansonsten keine 
wesentlichen Änderungen aufweist, vgl. Ernst Jünger, Strahlungen. Historisch-
kritische Ausgabe. Hrsg. von Joana van de Löcht, Helmuth Kiesel (Klett-Cotta 
2022, 360). 
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Ölquellen, die von den sich zurückziehenden Russen gravierend ma-
nipuliert worden waren. Maiweg – so der Name des Verantwortlichen 
dieser Militäreinheit – ist die kuriose Figur eines Militärtechnikers, 
der auf eine zehnjährige Erfahrung als Erdölingenieur in Texas zu-
rückblickt und Jünger nun zu einer Inspektion begleitet, über die wir 
eine aussagekräftige Beschreibung finden: 

Nach längerer Unterhaltung setzten wir uns zu Pferde und ritten 
das Gelände ab. Mit seinen umgestoßenen Bohrtürmen und den 
gesprengten Kesselhäusern glich es den Kästen für altes Eisen, wie 
man sie bei den Schlossern sieht. Verrostete, verbogene, zerstückte 
Teile lagen wirr umher, dazwischen standen die gesprengten Ma-
schinen, Kessel, Tanks. In diesem Chaos anzufangen, mochte ent-
mutigen. Man sah hier und dort einen einzelnen Mann oder einen 
Trupp auf dem Gelände umherirren wie inmitten eines ausgeschüt-
teten Puzzlespiels. Auch frische Minentrichter gähnten, besonders 
in der Nähe der Bohrtürme. Der Anblick von Minensuchtrupps, 
die mit spitzen Eisengabeln sorgfältig den Boden durchstachen, 
erweckte das beklemmende Gefühl, von dem man ergriffen wird, 
wenn man der Erde nicht mehr trauen darf. Doch war ja das brave 
Pferd noch unter mir.5 

Der Sumpf ist hier nicht nur der für den Menschen gefährliche Le-
bensraum (der Ort, „wenn man der Erde nicht mehr trauen darf“), 
der in kultureller, historischer und literarischer Hinsicht als Kultur-
poetik der Angst bezeichnet werden kann, sondern vor allem ist er 
zum Ort der plastischen Darstellung dessen geworden, was das deut-
sche Heer nun in den riesigen östlichen Räumen erwartet: ein Kampf 
mit dem natürlichen Element, der sich perfekt im Kampf auf Leben 
und Tod, im „totalen Krieg“ mit dem Bolschewismus widerspiegelt. 
Kurz gesagt: Was während der konservativen Revolution unmittelbar 
nach der Niederlage von 1918 psychopolitisch mobilisiert worden 
war, nämlich der Sumpf als „die Zustände der Republik, die als der 
Abgrund erscheinen, auf den alles zurutscht“,6 ist nun zum gemein-
samen Ideologem einer Wahrnehmung geworden, die von der natio-

                                                           
5  Ernst Jünger, SW 2, 431. 
6  Klaus Theweleit, Männerphantasien 1. Frauen, Fluten, Körper Geschichte. 2. 

Männerkörper – zur Psychoanalyse des weißen Terrors (Matthes & Seitz 20192, 
479). 
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nalsozialistischen Propaganda im Sinne des totalen Krieges verwendet 
wird, dessen taktische Auswirkungen den Bollwerk-Charakter immer 
mehr betonen, den der nationalsozialistische Mensch gegenüber die-
ser Flut ausüben muss, die als etwas Fließendes, Feuchtes, Schmutzi-
ges dargestellt wird – und daher äußerst gefährlich. Dies wird bei-
spielhaft in einem Buch von Jonathan Littell (dem berühmten Autor 
von Die Wohlgesinnten) gezeigt, der 2008 eine kurze Analyse der 
Memoiren des belgischen Nazis Léon Degrelle verfasst, der in den 
gleichen Jahren wie Jünger an der russischen Front aktiv war, mit 
dem Titel Le sec et l’humide, die sich eben auf die grundlegende Stu-
die von Theweleit stützt, um die spezifische Art der nationalsozialis-
tischen Produktion von Realität zu unterstreichen, die sich genau aus 
dieser scharfen Antithese speist zwischen dem Schlamm der Front, 
der den Helden-Soldaten versinken lässt und der männlichen-
faschistischen Haltung solches Helden, der sich erhebt, um diese 
schlammige sowjetischen Flut einzudämmen.7 

Zurück aber zum Zitat Jüngers: Die mondähnliche und zerstörte 
Landschaft, die unterirdisch von dem kostbaren Mineralöl durchzo-
gen und an der Oberfläche von Metallschrott übersät ist, wird somit 
zu einer wahrhaften Allegorie der Situation an der Ostfront, sowohl 
als vollständig posthumane Landschaft (wie im Fall des Bildes Max 
Ernsts und auch bei Léon Degrelle), sondern auch, weil sie wie eine 
Landschaft mit einer Zwischenkonsistenz erscheint: ein bisschen Erde, 
ein bisschen Maschine, ein bisschen Mineralöl, ein bisschen Schlamm – 
also schließlich der Sumpf als hemmende Kraft.  

Das zweite Beispiel, das ebenfalls aus den Tagebüchern um diese 
Zeit (es ist eine auf den 9. Mai 1942 datierte Eintragung) stammt, 
verweist stattdessen auf eine völlig andere semantische Konstellation, 
die konzeptionell und ideologisch zur Sumpf-Semantik antithetisch 
ist und nicht zufällig auf eine der Perioden verweist, in denen sich der 
Offizier Jünger in seinem Haus in Kirchhorst, Niedersachsen, auf-
hält. 

 

                                                           
7  Jonathan Littell, Das Trockene und das Feuchte: Ein kurzer Einfall in faschisti-

sches Gelände. Mit einem Nachwort von Klaus Theweleit (Berlin Verlag 2009). 
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Im Moor. Ich hörte den Kuckuck, den mantischen Rufer, zum ers-
ten Male, während ich Geld im Überfluß bei mir trug. Der Schin-
ken aber ist nicht nur angeschnitten, sondern schon fast verzehrt. 
Das zeigt ganz gut die Lage der Dinge in diesem Jahr. 

Ich nahm an einem Torfstich ein Sonnenbad. Die Farbe der alten, 
durch den Spaten ausgeschnittenen Wände steigt vom fetten 
Schwarz zu einem mürben Goldbraun auf. Dicht über dem Was-
serspiegel zieht sich ein moosiges Band entlang, darauf der Sonnen-
tau als rote Stickerei. Schön und notwendig ordnet sich das zu. 
Gedanke: Dies ist nur einer der unzähligen Aspekte, nur einer der 
Schnitte durch die Harmonie der Welt. Wir müssen durch die Ge-
bilde schauen auf die Gestaltungskraft. 

Wie festlich schreitet es sich auf dem feuchten, rötlich durchstrahl-
ten Torf. Man wandelt auf Schichten von reinem Lebensstoff, 
kostbarer als Gold. Das Moor ist Urlandschaft und birgt damit 
sowohl Gesundheit als Freiheit; wie herrlich spürte ich das in den 
nordischen Einöden.8 

Es resultiert dabei offensichtlich, dass, während „Sumpf“ ein negativ 
konnotiertes Wort ist, „Moor“ dagegen als positives Wort gilt; als 
sumpfig, verdorben und faul das Erstere, natürlich und fruchtbar das 
Zweitere. Diese Konnotation findet sich in den Tagebüchern aus der 
Zeit von Kirchhorst, in denen das Lexem „Moor“ häufig vorkommt – 
als topografische Angabe, als Ort für nachmittägliche Spaziergänge 
allein oder mit seinen Kindern in den sumpfigen Weiten Niedersach-
sens rund um seinen Wohnsitz; aber eben auch als Anlass für geophi-
losophische Überlegungen. In diesem Sinne wird es möglich, gerade 
bei Jünger während des Zweiten Weltkriegs eine delikate ideologische 
Umfunktionierung zu erkennen, für den sich an der Ostfront die 
„politische“ Semantik des Sumpfes (besser noch, die „psychopoliti-
sche“ im Sinne Theweleits) bestätigt, während es in den beruhigenden 
niedersächsischen Feldzügen weit weg von der Kriegsfront darum 
geht, eine archäo-anthropologische Instanz wiederzufinden, die der 
geo-philosophischen Form des Moors innewohnt. Was im Blick des 
deutschen Schriftstellers aus dem schlammigen Grund der deutschen 
Moorgebiete hervorschimmert, ist ein neues Bild des Menschen, das 

                                                           
8  Ernst Jünger, SW 2, 250–251. 
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die Neupositionierung des Schriftstellers in der bunderepublikani-
schen Zeit kennzeichnen wird, zwischen der „planetarischen“ Refle-
xion über die Stellung des Menschen und den archetypischen Studien 
über dessen tiefer Gestaltung – kurz gesagt, zwischen Carl Schmitt 
und Mircea Eliade, die nicht umsonst Galionsfiguren jener „Renais-
sance“ des konservativen Denkens nach 1945, besonders für Jünger, 
gelten. 

Das Moor als Urlandschaft: Diese verführerische Formel Jüngers 
muss ernst genommen werden, denn sie beschreibt den ursprüngli-
chen und archetypischen Charakter des Moors, der in der 
Schreibökonomie Jüngers zunehmend an Bedeutung gewinnen wird. 
Der negative Charakter der Sumpf-Semantik wird außerdem durch 
die Präsenz solcher Semantik in dem Narrativen um die Kriegszeit 
verstärkt, zum Beispiel in den Marmorklippen, wo das „Wald-Sumpf-
Gebiet“ als der „Ort des Bösen und der Ausgestoßenen“ weil es ja 
dort als „Reich des Oberförsters“ charakterisiert wird.9 Moor als 
Urlandschaft zu konnotieren, impliziert einerseits eine Veredelung 
dieses Geotops, andererseits – und konsequent – eine Akzentuierung 
desselben im Sinne des Archetypischen. Norman Kasper hat zu Recht 
hervorgehoben, dass das Thema des „Ur“ bei Jünger eine dreifache 
Bedeutungsfunktion hat, bei der sich die drei Begriffe kategorisch 
gegenseitig verstärken: „ein zeitlich Frühes, ein elementar Begrün-
dendes und ein gegenwärtig Lebendiges“.10 Diese dreifache Kategori-
sierung, oder besser gesagt diese dreifache Emphase auf die tiefsten 
Dimensionen des „Pathos des Ursprungs“ bei Jünger, findet natürlich 
im Zeichen des Morphologen à la Goethe statt, der ein wichtiger 
Schutzpatron von Jüngers intellektueller Leistung nach 1945 ist: so-
wohl in dem Sinne, dass dieser Ursprung eine dynamisch lebendige 
Urform im Sinne Goethes aufweist, als auch, dass diese Urform auf 
eine anthropogenetische Fragestellung verweist, die klare politisch-
kulturelle Implikationen hat (insofern, als das die Zentralität der Na-
turgeschichte bei Jünger einer „tiefergelegten“ Gesellschaftsgeschichte 
entspricht11). In der Tat, wie von Kasper betont, gilt das „Ur“ bei 

                                                           
9  Kasper, Episteme des „Ur“, 229–230. 
10  Kasper, Episteme des „Ur“, 388. 
11  Kasper, Episteme des „Ur“, 396. 
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Jünger „als entzeitlichtes Apriori, das zeitlich-geschichtliche Abläufe 
ermöglicht“.12 Dieses Apparat begründet zweifellos eine Paläontolo-
gie, wie Kasper dabei argumentiert;13 aber es bietet zugleich eine Re-
flexion zur Konstruktion eines kulturpolitischen Bildes, in dem das 
Biotop Moor eine präzise Bedeutung erhält. Wenn Jünger nämlich in 
seiner Rehburger Reminiszenzen, die den Band der Subtilen Jagden 
(ein 1967 erschienenes Buch mit entomologischen Erinnerungen) 
eröffnet, von der Moorlandschaft spricht, die er auf diese Weise 
durchquert: „Das Moor ist geschichtslos; da ist mehr Wesendes als 
Werdendes, graues und braunes Nornengespinst. Die Römer waren 
kaum hier gewesen; Germanicus hatte das Land nur gestreift“,14 er 
skizziert dabei das Bild eines solchen Moores, das zugleich einen 
geomorphologischen Index und eine geschichtsphilosophische In-
stanz im Sinne der historisch-religiösen Phänomenologie à la Eliade 
innehat: Das heißt, es produziert eine aktualisierte „Wiederkehr“ des 
mythisch-historischen Bildes, die insofern historisch-politische Präg-
nanz besitzt, als in einem solchen Bild die „Geschichte“ schließlich 
zur mythischen Produktion, ja zur Mythogenese wird. 

Retrospektiv nimmt diese Antithese Sumpf-Moor bei Jünger 
noch stärkere Nuancen an: Er gibt selbst in einem Brief an Schmitt 
vom 23. Dezember 1942 von der Ostfront zu: „Hier in verschlamm-
ten Wäldern hatte ich weniger Anregungen als Einsichten“.15 Man 
könnte also abschließend behaupten, dass Jünger im Osten auf diesen 
hybriden und tödlichen Schlammteich physisch und allegorisch ge-
stoßen ist, in dem er sich verfangen hat, wie in einer verwüsteten 
Landschaft; während er dem deutschen Moor und seiner fruchtbaren 
Zweideutigkeit den Optimismus vorbehält, der dem Elementaren und 
Ursprünglichen innewohnt: Im Grunde lässt sich der „Schlamm“ 
nicht beherrschen, schon gar nicht, wenn es sich um eine entropische 
und undeutliche Substanz handelt, die jedes lebenswichtige Element 
aufsaugt.  

                                                           
12  Kasper, Episteme des „Ur“, 400. 
13  Vgl. Kasper, Episteme des „Ur“, 403. 
14  Ernst Jünger, SW 12, 16. 
15  Ernst Jünger, Carl Schmitt, Briefwechsel. Hrsg. und kommentiert von Helmut 

Kiesel (Klett-Cotta 1999, 152). 
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Theweleit hat mit Recht darauf hingewiesen, dass der vermischte 
Charakter des Schlammes für die stählerne Mannestypologie des Fa-
schisten gerade am gefährlichsten ist: 

All diese Substanzen sind definiert durch ihre Fließfähigkeit und 
durch ihren Zustand der Vermischtheit. Als Drittes haben sie die 
gemeinsame Eigenschaft, Dinge in sich aufnehmen zu können, oh-
ne sich dadurch zu verändern: Man kann überspült werden, in 
ihnen versinken – danach ist die Oberfläche wieder glatt. Ihnen 
eignet also eine merkwürdige Lebendigkeit, sie können sich selbst-
tätig bewegen, mal schnell, mal langsam, wie sie wollen. 

Ihre Vermischtheit (= »Unreinheit«) und ihre Fähigkeit, zu töten 
machen sie sehr geeignet für die »verschobene« Bezeichnung von 
Verbotenem und von Gefahren. Ihre »Lebendigkeit« macht sie at-
traktiv zur Darstellung von Vorgängen am lebenden Körper und 
ihre Eigenschaft, keine Spuren ihrer Tätigkeit zu hinterlassen, sich 
nach der Aktion wieder zu schließen, bietet sich an, Verborgenes, 
Dinge aus der Sphäre des Geheimnisses und aus dem Reich der To-
ten (Moorleichen) mitschwingen zu lassen. In jedem Sumpf, in dem 
man versinkt, liegt schon jemand. Und, da sie anschließend wieder 
ruhig liegen, man ihnen ihre Gefährlichkeit nicht ansieht, können 
sie leicht als eine Verkörperung des Täuschenden angesehen wer-
den. Schleier über den feuchten Niederungen.16 

Gerade ausgehend von dieser Feststellung lässt sich kontrastiv be-
haupten, dass eine fruchtbare Neuinterpretation des Moors als echte 
„Heterotopie“ des Ursprünglichen bei Jünger aufzuspüren ist.17 Was 
bedeutet aber hier genau „Heterotopie“? Im Wesentlichen das, was 
die Herausgeber des schon erwähnten Sammelbandes, der sich der 
Kulturpoetik des Moores widmet, als ein „idiosynkratisches Archiv“ 
bezeichnen: „Indem das Moor ein eigenes Zeitregime ausbildet, er-
möglicht es Zeitreflexionen mit anderen Relationen: Qua Sedimentie-
rung wachsen Moore über Jahrtausende und präsentieren sich demje-
nigen, der sie zu lesen weiß, als idiosynkratisches Archiv […] in den 

                                                           
16  Theweleit, Männerphantasien, 502 (Bd. 1). 
17  Vgl. J. Meurer, „Ernst und Friedrich Georg Jüngers Moorpoetik“. In: van de 

Löcht, Penke (Hrsg.), Kulturpoetik des Moores, 127–153. 
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Schichten bilden sich sowohl die planetare Tiefenzeit als auch vergan-
gene kulturgeschichtliche Epochen (Gräber, Moorleichen) ab“.18 

Das Moor von Jünger ist jedoch auch aus anderen Gründen hete-
rotopisch, die weniger eng mit dem geografischen und philosophi-
schen Diskurs verbunden sind und eher einer religiösen und politi-
schen Argumentation ähneln; es handelt sich also bei ihm, wie wir 
gesehen haben, um eine Heterotopie, in der der Verweis auf alte Ur-
Formen (des Menschen, des Raums, der Kultur) zu einer mediani-
schen Beschwörung von etwas wird, das zutiefst zum deutschen We-
sen stets gehört. Das Moor gilt als philosophisch-historischer Gradi-
ent eines Deutschlands, das mehr oder weniger direkt auf den 
archaischen und „subversiven“ Raum der Opposition zur römisch-
klassischen Welt verweist; jener „Teutoburger Wald“ von 9 n. Chr. 
nämlich, der nicht nur den abrupten Stopp der römischen Durch-
dringungspolitik des germanischen Raums durch das Massaker an 
zwei Legionen darstellt, sondern auch eine geosymbolische Grenze, 
die später von Tacitus (in seiner Polemik gegen die römischen Kaiser) 
artikuliert wird, als er fast ein Jahrhundert nach der Niederlage von 
Varus sein Werk über Germanien verfasst. Wie mit Recht betont 
wurde: „I would argue that by separating Germania from the Empire, 
by erasing Roman conquest, and further, Roman knowledge, Tacitus 
creates a productive void“.19 

Germania ist nach Tacitus insofern ein „bedeutungsleeres“ Land, 
als es aus Wald- oder Sumpfgebieten besteht: „aut silvis horrida aut 
paludibus foeda, umidior qua Gallias […] adspicit” (Germania 5), 
„entweder rauh vor Wäldern oder gräßlich vor Sümpfen, feuchter wo 
man Gallien […] erblickt“. In der Stilisierung Tacitus‘ steht Germania 
als geografischer Ort im Gegensatz zu dem „zivilisierten“ Raum der 
Romanität und zwar ausgehend von der geografischen Beschaffen-
heit, deren waldiger und feuchter Charakter den Eindruck eines geo-
politisch „anderen“ Raums verstärkt.  

Ein solcher heterotopischer Raum – in dem zweifellos weiterhin 
eine gewisse „antirömische“ und prussophile Haltung, die einigen 
                                                           
18  van de Löcht, Penke, „Zur Kulturpoetik des Moores. Eine Einleitung“. In: van 

de Löcht, Penke (Hrsg.), Kulturpoetik des Moores, 1–15: 8. 
19  Zoe M. Tan, „Subversive Geography in Tacitus’ Germania“. In: The Journal of 

Roman Studies 104 (2014), 181–204: 201. 
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Strömungen der Konservativen Revolution eigen ist, die dem Denken 
und den Aktivitäten Jüngers in deren Weimarer Zeit nicht fremd ist –, 
wird nach 1945 von Jünger in einem universelleren und archetypi-
scheren Sinne um funktionalisiert, wie es beispielhaft in dieser um 
1965 geschriebenen Beschreibung einer Mangrovenlandschaft im 
Fernen Osten aus Subtile Jagden zu sehen ist: 

Es war eine schwüle Halb- oder Doppelwelt, ein Reich amphibi-
scher Wesen wie nach einer Sintflut oder im uralten Steinkohlen-
wald. Schlamm war ihr Medium. Manche ihrer Geschöpfe hatten 
sich aus dem Wasser erhoben, andere wollten dahin zurückkehren. 
Ein Weltalter schien sich zu raffen, ja zeitlos zu werden in seiner 
immensen Geschäftigkeit: in den aufsteigenden Dünsten, die sich 
mit dem Tropfenfall mischten, im Wallen und Sieden der Gewässer, 
im Aufsteigen der Krater aus dem Moder, in tausend Anzeichen ei-
ner verborgenen und von den Sinnen kaum angeschürften Wirk-
samkeit. 

Und doch war es wiederum still. Das muß erreicht werden. Das 
detaillierte Wissen ist eher abträglich. Ein Liebender, ein Dichter, 
ein wahrer Denker muß zugleich mehr und weniger, muß mit an-
deren Augen sehen. Bereits der Maler, der ein Bild des Sumpfes ge-
ben will, muß das Detail vermeiden oder, falls er es bringt, ihm eine 
generelle Bedeutung geben, es also nicht auf seine bloße Realität 
festlegen. Das Geheimnis, sowohl seines Werkes als auch seiner 
Absicht, muß immer gewahrt bleiben.20 

Man muss dabei beachten, wie neben der Stilisierung dieser pro-
grammatisch amphibischen Welt auch die ihres Beobachters stilisiert 
wird, der einzig in der Lage ist, über das neutrale objektive visuelle 
Datum hinauszusehen; also in der Lage ist, auf den tiefsten Blick auf 
die Dinge zurückzugreifen, der die ursprünglichste und archety-
pischste Dimension von ihnen erfasst. 

Man könnte also zu dem Schluss kommen, dass „Europa nach 
dem Regen“ für Jünger nur als Landschaft erscheinen kann – planeta-
risch, also global konzipiert – programmatisch amphibisch, zwischen 
Land und Wasser – und der Geist des Weisen, der allein in der Lage 
                                                           
20  Ernst Jünger, SW 12, 135. Der Abschnitt erscheint wieder, gekürzt und leicht 

geändert, in einer Anmerkung in den Tagebüchern desselben Jahres: vgl. Ernst 
Jünger, SW 4, 83f. 
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ist, ihre mysteriösen und doch wahrhaftigen Zeichen zu entschlüs-
seln. 
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